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Außendienst ist gut fürs Gemüt. Und man erfährt 
etwas. 
 
Vermesser geraten an Menschen, die Land verkaufen 
wollen oder müssen, die geerbt haben oder eine Rege-
lung ihrer Hinterlassenschaften anstreben, die bauen 
wollen oder sich einfach nur streiten, z. B. um drei 
Zentimeter Garagenüberbauung. Die Vermesser sind 
immer schuld, auch wenn sie die Garage weder abge-
steckt noch gebaut haben.  
Schafe brechen aus, Mädchen werden schwanger, die 
Vermesser sind immer schuld. 
Und hinter all dem täglich Erlebten stecken aber nicht 
nur Ärgernisse, sondern Geschichten und immer auch 
Geschichte. Kleine Fetzen davon sind hier dem Alltag 
entrissen und in wenigen Zeilen festgehalten. 
 
Im Buch wird scheinbar längst dem Vergessen An-
heimgegebenes hervorgeholt, in der Hoffnung es 
durch neue Verbreitung vielleicht bewahren zu kön-
nen. 
 
André Marcher 
Leipzig im Dezember 2012 
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Eingangs 
 
Mein Beruf ist Geodät.  
Haben Sie so etwas schon einmal gehört oder gelesen?  
Landvermesser ist der sicher verständlichere Ausdruck. 
Ich vermesse nunmehr tatsächlich nur noch Land. Das 
war nicht immer so. Noch vor einiger Zeit herrschte in 
Leipzig ein regelrechter Bauboom. Ich habe heute 
noch den Geruch von frischem Beton in der Nase, der 
mein Leben jahrelang begleitet hat. Meine Schienbeine 
sind voller Narben von den vielen Bewehrungseisen, 
über die man auf jeder Baustelle zwangsläufig stolper-
te. Um mein linkes Auge ziehen sich grobe Falten. Die 
stammen vom ständigen Zusammenkneifen, wenn 
man mit dem rechten Auge durch das Okular des 
Messinstrumentes schaut. 
Probieren Sie das mal. Jetzt gleich! Ein Auge zuknei-
fen. Meine Physiotherapeutin würde nun sagen: „Und 
halten!“ 
Sie schaffen das auch. Halten! 
In der Zwischenzeit erzähle ich weiter. Jetzt bin ich 
Landvermesser. Seit einigen Jahren schon.  
Dorfbewohner, darunter Bauern mit riesigen Agrarbe-
trieben, aber auch kleine Bäuerlein im Nebenerwerb, 
Gewerbetreibende aller Art, einfache und komplizierte 
Hausbesitzer, Hausfrauen und Hausmeister sind meine 
Klientel. 
Halten Sie noch? 
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Ich bin ruhiger geworden. Nicht, dass ich früher 
hektisch war. Ich hatte immer mal wieder mit italieni-
schen Bauarbeitern zu tun. Die reden oder singen den 
ganzen Tag. Und das entscheidende Wort lautete: 
Domani! Morgen wird es auch noch, soll das heißen. 
Dennoch habe auch ich Termine zu halten. 
Apropos: Bitte weiter halten! 
Und doch bin ich ruhiger geworden. Der Zeitdruck 
lässt mich nicht mehr kollabieren. Wissen Sie, was 
Flurneuordnungen sind? Oder wo man ungetrennte 
Hofräume findet? Sie müssen meine Fragen nicht 
beantworten können. Auch ein spezieller Lehrgang ist 
nicht notwendig. Nach der Lektüre meiner Zeilen 
werden Sie einiges von dem ahnen, was Vermesser so 
den lieben langen Tag treiben, warum sie Fluren 
bereinigen und sich um Hofräume kümmern, wenn 
diese getrennt werden müssen. 
Und wenn Sie jetzt das Auge wieder locker lassen, wird 
Ihnen auch das Lesen nicht so schwerfallen. 
Meine Leidenschaft ist das Sammeln. Wie heißt man 
da? Vielleicht Sammler. Im Grunde bin ich nur ein 
Zuhörer. Die meisten wissen es zu schätzen, wenn ich 
ihnen einfach zuhöre. Und mich interessieren ihre 
Lebens- und Alltagsgeschichten. Warum? Habe ich 
nichts Besseres zu tun? Habe ich nicht eben behauptet, 
ich müsse einen Flur reinigen und den Müll im Hof 
trennen oder so ähnlich? Warum muss ich da noch 
sammeln? 
Vermesser sind schon eigenartige Leute! 
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Menschen und Hofräume 
 
Meine Frau ist Doktor 
 
„Meine Frau ist der Doktor, ich bin nur der Herr M.“, 
sagte er mir am Telefon. Und sie hätten beide eigent-
lich keine Zeit, höchstens früh morgens ab fünf Uhr. 
Ich stutze und entscheide mich für eine Rückfrage: 
„Geht es auch ein bissel später, es geht schließlich um 
die Vermessung Ihres Grundstücks, nicht um meins. 
Und sehen müsste ich schon etwas.“  
„Nur bis sieben“, ist seine Antwort. Da habe ich ja 
Glück, dass ich sein Grundstück nicht kurz vor Weih-
nachten besuchen muss. Aber gesagt, getan. Ich stehe 
um vier Uhr früh auf, um kurz nach sechs Uhr bei 
Frau Doktor und Herrn M. vor dem Haus zu stehen. 
Ich gönne mir ja sonst nichts. Und einen kleinen 
Vorteil hat das Ganze, ich erlebe einen herrlichen 
Sonnenaufgang auf dem flachen Lande. Der beste 
Einstieg also für ein Montagmorgen-Gute-Laune-
Programm. 
„Ich muss los, was brauchen Sie?“ So empfängt mich 
Frau Doktor der Biochemie am Tor.  
„Na Moment“, sage ich, ich gebe ihr einige kurze 
Erläuterungen. „Und dann brauche ich vor allem Ihre 
Unterschrift.“  
„Geben Sie schon her, den Rest macht mein Mann.“ 
Im Gehen signiert sie mein Verhandlungsprotokoll 
und ich will ihr als Dank dafür den Wunsch für einen 
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schönen Arbeitstag noch mit auf den Weg geben. Es 
gelingt mir auch. „Na, nun muss ich wegen Ihnen 
heute ja länger machen, das ist nicht so schön“, muf-
felt sie zurück.  
Wir sind in Deutschland, an einem ganz normalen 
warmen Frühlingsmorgen. Das Thermometer zeigt 
schon einige Plusgrade an und die ersten Sonnenstrah-
len könnten die Haut bereits erwärmen und bis zur 
Seele vordringen, wenn man sie denn ließe. 
Der Mann von Frau Doktor hat etwas mehr Zeit und 
erzählt mir sogar, dass er in leitender Funktion bei 
einem großen deutschen Energieversorger arbeitet. Bei 
der kürzlich erst vollzogenen Fusion verschiedener 
Energielieferanten hat die beaufsichtigende Behörde 
insofern Einfluss genommen, dass nun mehrere eigen-
ständige Firmen unter einem Dach entstanden sind. 
Was heißen soll: Da ist viel in Bewegung, auch was den 
Abbau von Sozialleistungen angeht, zum Beispiel 
anzurechnende Arbeitsjahre und Manteltarifverträge. 
Und er befürchtet für sich das Schlimmste, wenn die 
Vorruhestands- bzw. Altersteilzeitregelungen irgend-
wann wegfallen sollten. „Machen kann man ohnehin 
nichts.“ Er ist Anfang Fünfzig, denke ich. Da wird das 
tatsächlich gerade nicht passen. Was weiß man schon, 
was in einem Jahrzehnt sein wird. 
Auf dem idyllisch anmutenden Dreiseitenhof stehend, 
fällt mir der Lärm auf. „Das ist die Autobahn“, winkt 
Herr M. resigniert ab. Die neue Autobahn hinter dem 
Hof führt, was den Lärm angeht, sozusagen durch das 
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Schlafzimmer. „Die Pläne sollen ja ausgelegen haben. 
Und wenn wir das geahnt hätten“, sagt er, „hätten wir 
uns damals vielleicht mehr darum kümmern sollen.“ 
Ja, denke ich, da vielleicht auch.  
 
Grabeland 
 
Kennen Sie das auch? Es gibt Menschen, die begrüßen 
sich nicht einfach mit einem „Guten Tag“ oder „Hal-
lo“. Die haben stattdessen irgendeinen Spruch auf den 
Lippen, der zunächst einmal für Distanz sorgen soll. 
Einem Vermesser passiert schon mal, dass die Begrü-
ßung so oder anders ausfällt:  
„Fünf Personen habe ich schon auf dem Gewissen, ich 
habe sie öffentlich verflucht. Vier sind gestorben, einer 
sitzt querschnittsgelähmt im Rollstuhl. Kennen Sie die 
Merseburger Zaubersprüche?“ 
 
Aaaah, ja! Loriot lässt grüßen. 
 
Der Mittfünfziger am Hoftor sieht nun nicht gerade 
aus, als wäre er einem Zauberbuch entstiegen, aber ein 
wenig Rübezahl scheint schon in ihm zu stecken.  
Mir ist nicht klar, wie die Merseburger Zaubersprüche 
zum Verfluchen passen, doch die Botschaft ist ange-
kommen: Leg dich nicht mit mir an! 
Und das würde ich natürlich nie tun, im Gegenteil: Es 
ist mir ein Vergnügen, nun herauszufinden, was es mit 
den Sprüchen auf sich hat.  
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Zaubersprüche sollen ja dazu dienen, durch die Macht 
des Wortes magische Kräfte nutzbar zu machen. 
Vielleicht nützt mir da der eine oder andere Spruch in 
meinem Alltag und schützt mich vor abgedrehten 
Grundstücksbesitzern.  
Die Merseburger Zaubersprüche sind übrigens aus 
vorchristlicher Zeit und das machte ihren Fund 1841 
in der Bibliothek des Merseburger Domkapitels so 
wertvoll. 
Der erste Zauberspruch beschreibt, wie weibliche 
Gottheiten auf dem Schlachtfeld gefangene Krieger 
befreien, der zweite, wie das verrenkte Bein eines 
Pferdes geheilt wird. Nichts von Fluch, eher von Segen 
also. Verfluchen könnte man nur das angesammelte 
Halbwissen meines Klienten. Doch vielleicht wollte er 
mir auch nur bedeuten, welche Kraft in seinen Worten 
stecken kann? Denn er erzählt weiter munter drauf los: 
„Eigentlich bin ich Landwirt, habe mal fünf Jahre lang 
einen Wildpark gemanagt. Das Haus hier war Gemein-
deeigentum. Im Herbst 1989 waren die Mieter in den 
Westen gegangen, da haben wir die versiegelte Woh-
nung besetzt und neue Schlösser eingebaut. Nach der 
Wende gab es Rückgabeansprüche, wir haben uns 
dagegen gewehrt, das alles durchgestanden und das 
Haus schließlich gekauft. Jetzt hat alles seine Ord-
nung.“  
 
Hausbesetzung auf sächsische Art. Krawall ja, aber es 
muss am Ende alles seine Ordnung haben. Allerdings 
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bin auch ich schließlich für ebendiese Ordnung hier. 
„Jetzt wird nur noch vermessen, Sie unterschreiben 
und dann kann Grundsteuer erhoben werden“, werfe 
ich ein. Eigentlich sollte es ein Scherz werden. Klappt 
jedoch nicht immer und seine verhaltene Reaktion 
enttäuscht mich dann doch: „Tja, wenn es halt sein 
muss!“ 
 
Da kann ich eigentlich aufatmen, denn er hat mich 
nicht verflucht. Vielleicht, weil ihm das Haus gar nicht 
gehört. Er scheint zwar der Herr im Hause zu sein, 
doch eine junge Frau steht als Alleineigentümerin im 
Grundbuch. Und die erwische ich nach mehreren 
erfolglosen Versuchen Wochen später auf der Straße, 
als sie gerade ein Auto mit Eimer und Gartengeräten 
bepackt. Und ich muss mich ihr förmlich in den Weg 
stellen, damit sie nicht entwischt. 
„Ich hatte Sie bereits angeschrieben, ihr zauberhafter 
Partner hat sicher auch schon mit Ihnen gesprochen. 
Aber es gab seither von Ihnen kein Lebenszeichen“, 
beginne ich den Dialog zugegeben etwas vorwurfsvoll.  
Nun, wo sich die magische Kraft meiner Worte entfal-
tet, öffnet sie zögerlich auch meinen Brief, den sie 
schon eine Woche mit sich herumträgt. Und das alles 
sozusagen zwischen Tür und Angel.  
Da sie immer noch wie auf der Flucht wirkt, frage ich 
vorsichtshalber, ob sie heute noch etwas vorhabe. 
„Dann machen wir eben einen Termin zur Erläuterung 
der Vermessung und für die Unterschrift.“  
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Nein, sie müsse noch schnell auf ihren Acker zum 
Hacken. Es sei ein Kreuz mit ihrem Haus, wo sie 
keinen Garten dran habe, stattdessen einen Friedhof. 
Deshalb gäbe es noch ein Stück Grabeland am Orts-
ende. 
„Ein Friedhof ist doch gut“, höre ich mich wahrhaftig 
sagen, „da hat man es mal nicht so weit.“ 
Aber auch dieser Scherz verhallt. Sie hat es eilig: 
„Geben Sie schon her, wo muss ich unterschreiben?“ 
Bis heute wusste ich gar nicht, wie stressig das 
Landleben sein kann. 
 
Das eigenartige Wort Grabeland hallte noch lange in 
mir nach. Dabei ist es weder ungewöhnlich noch 
dialektgebunden. Laut Bundeskleingartengesetz wird 
ein Grundstück, das vertraglich nur mit einjährigen 
Pflanzen bestellt werden darf, als Grabeland bezeich-
net. Da darf man halt nur ein wenig graben, wie in 
einem Sandkasten. Genau diese Assoziationen zum 
Kindesalter weckt dieses Wort. Der Sandkasten war 
mein fantastisches Grabeland. Dort entwickelte ich 
magische Kräfte, die aus Sand Autobahnen und Tun-
nel, Burgen und Schlösser, herrlichste Kuchen und 
Torten entstehen ließen.  
Kennen Sie die Merseburger Zaubersprüche? 
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Wenn wir beide zur gleichen Zeit sterben 
 
Wir vermessen bislang ungeteilte (unvermessene) 
Ortslagen, ein Erbe aus der Zeit preußischer Besat-
zung von Teilen Sachsens1. Zum Einbringen der 
Grenzmarken und deren anschließende Aufmessung 
wird selbstverständlich das Einverständnis der betrof-
fenen Eigentümer benötigt. Ist jedoch jeder, der 
glaubt, Eigentümer zu sein, auch wirklich im Grund-
buch eingetragen? 
 
Ich treffe auf einen älteren Herrn, den Besitzer eines 
größeren Anwesens. Das Grundbuch weist noch seine 
längst verstorbenen Eltern als Eigentümer des Hofes 
aus. Er zeigt mir das Testament, aufgenommen im 
Staatlichen Notariat zu DDR-Zeiten: „Wenn wir beide 
zur gleichen Zeit sterben“, steht dort allen Ernstes, 
„erbt unser Sohn den Hof und unsere Tochter wird 
mit einer Summe […] ausgezahlt“. „Genauso ist es 
gemacht worden“, sagt er. „Meine Schwester hat ein 
paar Tausend Mark bekommen und ich durfte hier 
wohnen bleiben.“ 
„Aber sind denn beide Eltern gleichzeitig gestorben“, 
frage ich ungläubig.  
„Nein, natürlich nicht, meine Mutter erst vor ein paar 
Jahren.“ 

                                                                          
1 Ungeteilte Ortslagen: vgl. S. 21 und 138 Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!
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Also fangen wir ganz von vorn an. Er muss einen 
Erbschein beantragen, ansonsten ist eine Eintragung 
ins Grundbuch unmöglich. Eine Woche später bin ich 
wieder bei ihm. Er ist völlig am Boden zerstört. Ein 
Gericht müsse nun erst mal entscheiden, denn das 
Testament sei ungültig, weil beide ja nicht zum glei-
chen Zeitpunkt gestorben seien. 
Sachen gibt’s! 
 
Garagengrundstück 
 
Meine nächsten „Klienten“ wohnen in einer kleinen 
engen Gasse mit eingeschossigen Gebäuden, Haus an 
Haus wie meistens in einer Altstadt. Alle Häuser haben 
nach Süden einen kleinen schmalen Garten, den man 
vom Stadtgraben aus auch über einen Weg erreichen 
kann. 
In den 1970ern schafften sich die Leute Autos an und 
wollten diese auch irgendwie unterstellen. Wer Land 
hatte, baute sich eine Garage. Andere pachteten diese 
mitunter weit von der eigenen Wohnung entfernt. 
Hier nun war in den meisten Fällen Land vorhanden, 
aber die Grundstücke waren und sind viel zu schmal. 
Das erweist sich bis heute als manchmal unlösbares 
Problem. 
 
Als ich am späten Nachmittag bei einer Familie klinge-
le, öffnet mir eine freundliche adrette Frau. Sie und ihr 
Mann sind beide bereits Altersrentner, Mitte sechzig, 
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sehen aber jünger aus. Und siehe da, der Schein trügt 
nicht. Sie erzählt mir, dass sie noch stundenweise in 
einer Boutique arbeite und er ebenfalls noch tätig sei, 
im hiesigen Spaßbad. Hier bei den beiden „Jüngeraus-
sehenden“ werde ich seit Langem auch wieder einmal 
zum Kaffeetrinken „genötigt“. Na gut, es ist halb vier 
Uhr nachmittags und es ist frischer Kuchen aufge-
tischt. Außerdem haben beide ein kniffliges Anliegen, 
bei dem ich ihnen helfen soll. So schnell komme ich 
hier nicht wieder heraus, also kann ich mir auch mal 
ein „Käffchen“ genehmigen. 
Beide haben zu DDR-Zeiten das Grundstück ihrer 
Nachbarin erworben, einer älteren Dame, die ins 
Pflegeheim kam. Grund des Erwerbs war insbesonde-
re, einen breiteren Garten zu bekommen, um Platz zu 
gewinnen für den Bau einer Garage. Denn ihr eigenes 
Grundstück war keine drei Meter breit. Ich erfahre, 
dass man damals zwar ein Grundstück erben, aber kein 
zweites kaufen konnte, wenn man schon Grundbesit-
zer war. Also wurde alles über den damals gerade 
erwachsen gewordenen Sohn abgewickelt. Nun hatte 
man zwei Häuser und einen größeren, jetzt fünf Meter 
breiten Garten, in dem dann die Garage gebaut wurde.  
Der Sohn, der eigentlich in das zweite Haus einziehen 
sollte, hatte nach der Wende große Pläne und brauchte 
Geld. Ohne sich weiter mit seinen Eltern abzustim-
men, fand er einen Käufer für das Haus, sackte das 
Geld ein und war weg. Alle waren bis vor kurzem der 
Meinung, sie hätten seinerzeit nur das Haus verkauft, 
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